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• Unter der pointierten und
vielsagenden Überschrift
„Sechzehntel sind auch Mu-
sik" hat der an der Osna-
brücker Universität lehrende
Hans-Christian Schmidt ei-
nen ehrgeizig projektierten
Gedenkband zum 70. Ge-
burtstag des 1976 verstorbe-
nen Pianisten Geza Anda zu-
sammengestellt. Eine Viel-
zahl von Dokumenten -
Briefe, Kritiken, Interviews,
Kommentare von künstleri-
schen Wegbegleitern und aus
dem Freundes- und Famili-
enkreis - werden vom Ver-
fasser mit klar voneinander
abgegrenzen thematischen
Schwerpunkten wie ein In-
formationsnetz über mehr
als 250 Seiten ausgebreitet.
In dieses Datengitter mit so
aufschlußreichen Schlüssel-
stellen wie den kommerziel-
len Konzertbetrieb, die
handwerkliche und künstle-
rische (Aus-)Bildung, das
Repertoire oder ganz persön-
liche lebenspraktische Über-
legungen des Interpreten
fügt Schmidt seine eigenen
Beobachtungen und Schluß-
folgerungen ein. Sie sind,
wie es den Anschein hat, mit
Sorgfalt ausgewählt und mit
Umsicht, ja kommentieren-
der Bescheidenheit plaziert -
ein Vorzug dieser reich be-
bilderten Edition, aber in
zweierlei Hinsicht auch pro-
blematisch. Zum einen ent-
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puppt sich Schmidt schon
auf den ersten Seiten des
Bandes als ein emsiger
Sammler, dessen musik-
ästhetische und rezeptions-
geschichtliche Perspektiven
nur selten über einen resolu-
ten chronistischen Horizont
hinausführen. Diese Haltung
weckt im Leser unwillkür-
lich den Eindruck, als wolle
sich in diesem Zusammen-
hang ein großer Verehrer
und Bewunderer Andas
nicht wirklich mit all seinen
(auch emotionalen) Erfah-
rungen mitteilen. Und zum
zweiten zeigen diese in
schriftstellerischer Eigenre-
gie formulierten Passagen
eine gewisse stilistische Höl-
zernheit, die gerade im Um-
feld stolzer, ritterlicher Ele-
ganz - wie sie etwa Andas
Schumann-Spiel repräsen-
tierte - nicht recht in das
künstlerische Klima passen
will, in dem der Gewürdigte
von seiner ganzen Erschei-
nung her ja beheimatet war.
So muß der Leser viele
schiefe Satzkonstruktionen
und „Bilder" tolerieren wie
die beiden im folgenden zi-
tierten: „Zu Andas Zeiten
freilich waren die pianisti-
schen Vorbilder leibhaftige
Figuren und wirklich gleich-
sam zum Anfassen", bzw.
„Wir haben sechs bildsame
Einflußgrößen im Leben des
jungen Geza Anda erkennen
können." Von diesen Ein-
schränkungen abgesehen
wird diese Publikation ei-
nem breiten Musikliebha-
berpublikum, aber auch spe-
zieller interessierten Fach-
leuten gute Dienste leisten,
zumal auch die überschatte-
ten Lebensphasen des Inter-
preten und Privatmannes
Anda nicht ausgespart blei-
ben. Ein umfangreiches Re-
gister mit einer definitiven
Discographie und - beson-
ders dankenswert - einer
Auflistung aller Rundfunk-
einspielungen ergänzt in
Verbindung mit Hinweisen
auf besonders thematisierte
Rundfunksendungen von
und mit dem Pianisten den in
zehn Kapitel aufgefächerten
Hauptteil des Buches.

Die umfangreiche und ver-
läßlich redigierte Discogra-

phie macht - über den aktu-
ellen Anlaß hinaus - auf ei-
nen geradezu unhaltbaren
Zustand aufmerksam. Im
Gegensatz zu ihren Wieder-
veröffentlichungspraktiken
bei anderen bedeutenden
Pianisten (Kempff, Horo-
witz, Backhaus, Nat,
Francois etc.) halten sich die
in Frage kommenden Firmen
im Fall Anda mit den längst
fälligen CD-Reprisen unan-
gemessen zurück. Zu fordern
wäre in diesem Zusammen-
hang zumindest eine Schu-
mann-Edition der Deut-
schen Grammophon Gesell-
schaft (op. 6, 13, 16 und 17)
und von EMI (Columbia)
eine Reaktivierung ihrer
Bartök-, Beethoven- und
Liszt-Bestände. Peter Cosse
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• Darf ein Mann, darf also
ich dieses Buch besprechen?
Setzt sich da nicht das alte
Ritual der Komponisten, Li-
brettisten, Regisseure und
Rezensenten einfach fort?
Ein von Männern dominier-
tes Ritual. Doch nicht nur
diese grundsätzliche Frage
wirft Catherine Clements
ebenso sensibles wie
attackenreiches Buch auf.
Die Autorin hat an der Pari-
ser Sorbonne studiert, dann
an der Philosophischen Fa-

kultät selbst gelesen, war für
den Kulturteil von „Le Ma-
tin", dann für die französi-
sche Regierung als Kultur-
attache tätig. Geistig prä-
gend war die Begegnung mit
Claude Levi-Strauss und
seinem ethnologischen
Strukturalismus. Sie begann
selbst zu schreiben, ent-
deckte ähnliche Muster in
Wissenschaft, Politik und
Kultur - und als ihr Sohn
Michel so erwachsen war,
daß er an Mamas Aktivitä-
ten, speziell den Opernbesu-
chen, teilnehmen wollte und
konnte, da hat Catherine
Clement nach vielen Einzel-
erklärungen für ihn dieses
Buch über die Rolle der Frau
in der Oper geschrieben. Es
ist bezeichnend, daß das
Buch 1979 in Frankreich er-
schien, 1988 in den USA,
dann in England und nun
erst, mit zwölf Jahren Ver-
spätung, in deutscher Über-
setzung vorliegt. Klar ist,
daß über den strukturalisti-
schen Ansatz hinaus Cle-
ments Buch auch einen femi-
nistischen Grundzug hat.
Aber eben weil es fern aller
Emanzen-Schreiberei bleibt,
stellt Clements „Die Frau in
der Oper" neben Sabine
Zurmühls Studie zum
„Tochter-Mythos Brünn-
hilde" das derzeit wichtigste
Opernbuch aus spezifisch
fraulicher Sicht dar.

Wie wirkt sich der femini-
stische Ansatz aus? Cathe-
rine Clement entscheidet
sich im alten Streit „Prima la
musica - dopo le parole?" für
„musica e parole" - sie
„merkt auf die Wort'", wie
Senta, eines ihrer Musterbei-
spiele, singt, und studierte
die Grundmuster der Li-
bretti. Die interpretatori-
sche Fülle und sprachliche
Finesse lassen sich hier nur
verkürzt wiedergeben: Cle-
ment belegt, wie noch in der
Oper des 18. Jahrhunderts
den Heldinnen das glückli-
che Ende zugestanden
wurde; doch schon bei Mo-
zart bekommen die Frauen
ein größeres Spektrum der
Gefühle, Tonarten und
Tempi. Als dann die „alte
Ordnung" revolutionär
wankt, Industrialisierung
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Stimmen des Jahrhun-
derts" nennt sich eine
Reihe, die in der Edition q
erschienen und von Jürgen
Schebera herausgegeben
wurde.

Dokumentiert sind in Band
1 Reden und Ansprachen
von 40 Politikern aus
Deutschland, die Zeit von
1914 bis 1990 umfassend:
Kaiser Wilhelm II, Ernst
Thälmann, Alfred Hugen-
berg, Adolf Hitler, Konrad
Adenauer, Walter Ul-
bricht, Erich Honecker und
Helmut Kohl - um nur ei-
nige zu nennen. Die auf den
CDs enthaltenen Aus-
schnitte sind im zugehöri-
gen Buch abgedruckt, mit
informativen Fotos und
Quellenangaben versehen.
Band 2 widmet sich Künst-
lern aus Deutschland und
Österreich von 1926 bis
1989. Tondokumente von
Erwin Piscator über Elly
Ney, Arnold Schönberg,
Paul Hindemith, Furth-
wängler, Feuchwanger,
Felsenstein bis Beuys, Hei-
ner Müller und Stefan
Heym. Als Band 3 sind
Stimmen von Wissen-
schaftlern aus Deutsch-
land, Österreich und der
Schweiz angekündigt. Al-
les in allem ein interessan-
tes und aufregendes Unter-
nehmen, das unser ausge-
hendes Jahrhundert at-
mosphärisch einzufangen
bemüht ist und denen, die
nicht dabei waren, vielfäl-
tige Eindrücke vermittelt.

Bd. 1, 176 S., zahlreiche
Abb., Hardcover mit 2 CD
(bzw. MC) im Schuber, DM
98,- (DM 78,- MC); Bd. 2,
184 S., zahlr. Abb., gleiche
Preise.
Bezugsquelle:
edition q, Ifenpfad 2-4,
1000 Berlin 42.

und Kapitalisierung vieles
verändern, wird speziell die
familiäre Ordnung, die Ge-
fühlswelt mit ihren Idealty-
pen von „männlich" und
„weiblich" restauriert. Für
die frauliche Gefühlswelt,
die über solche patriarchali-
schen Strukturen hinaus
will, blieb nur die Leitlinie
„Lasciatemi morir!". Faszi-
nierend neu reiht Clement
von Monteverdis „Arianna"
über Bellinis und Donizettis
somnambule bis wahnsin-
nige Heldinnen, über Verdis
Gilda, Traviata, Elisabeth,
Aida und Desdemona, von
Carmen über alle Wagner-
Heroinen bis zu Tosca, But-
terfly, Turandot und Lulu all
jene Opern-Frauen, die mit
ihren Gefühlen die von Män-
nern gesetzten Strukturen
verletzen: Sie belegt inhalt-
lich, wie sie „besiegt, verra-
ten und verkauft", mit
Elend, Wahnsinn und Tod
gleichsam gereinigt, hinweg-
glorifiziert oder bestraft
werden. Oper als das verfei-
nerte Ritual, grenzüber-
schreitende Frauen via Män-
nerphantasie zu beseitigen -
beifallsumtost.

Am Schluß wagt Catherine
Clement das Urteil, daß die
„vorübergehende Form"
Oper womöglich nichts wei-
ter ist als „der große Schlaf"
der Männergewalt, als „die
Darstellung, die sich die
Männer von ihrem schlecht
abgesicherten Sieg gegeben
haben". All das wird hof-
fentlich eine kontroverse
Diskussion auslösen. Da
wäre über die von Clement
anerkannten Männer-Typen
Falstaff und Hans Sachs
hinaus nach den scheitern-
den Helden wie Rigoletto,
Manrico, Alvaro oder Rada-
mes zu fragen. Noch mehr
würde mich aber der Blick
der Autorin auf die „siegrei-
chen" Frauen der Opera
buffa wie Rosina, auf die Fi-
delio-Leonora, und Masca-
gnis Zaza interessieren. Da-
mit aber haben sich Autorin
und Buch ein weiteres Lob
gleichsam selbst erteilt: den
Leser zum Weiterdenken
verleitet zu haben.

Wolf-Dieter Peter
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